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Walforschung vor der Küste der Azoren: Wenn die Pottwale kommen, zählt jedes Augenpaar. 
Mit dabei sind nicht nur ausgebildete Wissenschaftler, sondern auch Naturtouristen, die bei der
Forschung freiwillig mithelfen. Sie sind mit Biosphere Expeditions unterwegs ins Reich der Wale. 

HERREN DER 
KEKSAUSSTECHER

EIN BERICHT VON MARTIN AMANSHAUSER
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L
isa Steiner kennt Pottwale persön-
lich. Schließlich ist sie ja auch
schon einige Jahre in der Gegend.
Die Wissenschaftlerin steht auf der

vorderen Plattform des Katamarans „Phy-
seter“. Drei Meter hohe Wellen schlagen ge-
gen den Bug. Die Passagiere, freiwillige
Mitarbeiter im Walforschungsprogramm,
klammern sich an die Reling. Nur Lisa Stei-
ner balanciert, steht ohne festen Halt wie ein
Schiffsmast in der Mitte. „Flexible Knie“,
kommentiert sie ihre Balanceübung. „Mei-
ne Eltern hatten am Lake Michigan ein
Boot“, erklärt die Wissenschaftlerin, um auf
ihr Hauptthema überzuleiten, die Objekte
ihrer Begierde: „Pottwal Nummer 1236 war
zum Beispiel 2003 bereits das achte Mal
hier, seitdem haben wir ihn nicht mehr ge-
sehen. Oder Nummer 0019 – den beobach-
ten wir schon seit den Achtzigerjahren. Er
hängt meist bei der Insel Pico herum.“

Die „Personal ID“ bestimmt sie anhand der
Zackung der Rückenflosse, die bei jedem
Individuum unterschiedlich ist – eine cha-
rakteristische Kontur wie ein Finger-
abdruck. Bis vor wenigen Jahren musste
Lisa tausende Fotos mit freiem Auge ver-
gleichen – heute verknüpft sie die Daten
mit dem Computerprogramm „Europhu-
kes“, der weltweit größten Datenbank für
Pottwale. „Einige Individuen sieht man bei
uns, aber zu anderen Zeitpunkten bei
Madeira, auf den Kanarischen Inseln oder
in Norwegen.“ Auf Englisch heißen Pott-
wale „sperm whales“ wegen des Walrats,
vulgo Spermaceti-Tauchorgan, dessen
Substanz lange Zeit für eine gigantische
Spermareserve gehalten worden war.

Wurde ein bestimmter Pottwal längere
Zeit nicht gesichtet, besteht kein Grund
zur Sorge: Moby Dicks Nachfolger halten
durch. Die mit bis zu 25 Meter Länge zu

U-BOOTE DER MEERE
Früher wurden Pottwale für
den Walrat gejagt, jetzt
haben sie unter der Umwelt-
verschmutzung und vor
allem der Lärmbelästigung
zu leiden. Die Geräusche
stören ihre Kommunikation. 
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den größten Lebewesen der Erde zählen-
den Tiere wiegen nicht nur an die 60 Ton-
nen, haben ein zehn Kilogramm schweres
Gehirn, ein Herz von der Größe eines Ku-
bikmeters und einen zweihundert Meter
langen Darm, sondern werden auch an die
hundert Jahre alt. Kein Menschenauge sah
diese Räuber je auf ihren Beutezügen – sie
sind zu schnell für Kameras und sie tau-
chen bis zu drei Kilometer tief. Wie die
Physeter macrocephalus das anstellen, ist
nicht geklärt, jedenfalls hat ihr Blut einen
extrem hohen Hämoglobinanteil. Was sie
unten treiben? Sie jagen Tintenfische und
den rätselhaften Riesenkalmar. Die Haut

von Pottwalen weist gelegentlich Kampf-
spuren auf, Abdrücke von Saugnäpfen.
Wie solche Kämpfe ablaufen, ist unbe-
kannt. Abgründiges Unterwasserleben:
Auch bei der Paarung wurden die Tiere
noch nie gefilmt.

Walbeobachtung statt Jagd
Lisas Partner Chris steuert die „Physeter“
durch hohe Wellen, während das Hydro-
phon das charakteristische Klicken der
Pottwale in seine Kopfhörer überträgt –
das heißt, im Umkreis von sieben Meilen
sind Pottwale! Nun müssen Lisa und Chris
nur noch den Ort des Auftauchens erraten:
Nach einem 45-minütigen Tauchgang ho-

len die Großsäuger acht bis zehn Minuten
Luft, blasen ihre Fontänen, schöpfen
Kraft. „Pottwal auf two o’clock!“, ruft
Chris. Rechts vor dem Bug zeichnet sich
zwischen den Wellen der glänzend
schwarze Rücken eines Giganten ab – fast
unwirklich. Weiter vorne erscheint ein
Zweiter mit einem Kalb. „Neugeborene
sind schon vier Meter lang – einmal sind
wir bei einer solchen Fahrt auf eine Pott-
wal-Plazenta und einen Geburtssack ge-
stoßen.“ Lisa balanciert, konzentriert sich
auf den einmaligen Moment, in dem der
Gigant knapp vor dem Untertauchen seine
Schwanzflosse in die Luft reckt. Die Frei-

willigen sind zunächst einmal vom Anblick
überwältigt und fotografieren unscharf
oder daneben.

„Die Pottwale empfinden uns nicht als
feindlich“, erklärt Lisa, „aber sie wissen
natürlich, dass wir hier sind.Wir nähern uns
auf höchstens fünfzig Meter und wir kom-
men ihnen nie frontal entgegen.“ Ein aus-
gewachsener Pottwal ist ja länger als der
Katamaran. „Kämen wir näher, würden sie
kurz ab- und weiter vorne wieder auftau-
chen. Sie wären in ihrer Aktivität gestört.
Ihre Auftauchphase dauert nicht mehr 
8 Minuten, sondern, sagen wir, 12 oder 13.
So etwas bringt sie durcheinander.“
Pottwale sind 16 von 24 Stunden täglich auf

der Jagd, die Zeit muss gut eingeteilt sein.
Die Gruppe bei der „Physeter“ besteht aus
drei Weibchen, einem jungen Männchen
und einem Jungen. Pubertierende Männ-
chen hängen gerne in „Junggesellengrup-
pen“ herum, in denen wohl auch ihre Art
von Junggesellenspaß herrscht. Erwachsene
Männchen ziehen meist allein durch die
Meere. Der einst gängigen Meinung, männ-
liche Pottwale hielten sich einen „Harem“,
widerspricht Lisa: „Das kann man über-
haupt nicht so sagen. Die Männchen sind
ja kaum je da, was wären das also für
Harems?“

Vor zwanzig Jahren kam Lisa das erste
Mal auf die Azoreninsel Faial, mit einem
Walforschungsboot namens „Song of the
Whale“. Seit fünf Jahren betreiben sie und
Chris die „Casa do Lado“, eine Pension in
der Altstadt von Horta. Die Herberge dient
einem einzigen Zweck: durch Einnahmen
aus dem Tourismus ihre fast täglichen Aus-
fahrten in den Sommermonaten möglich zu
machen. „Lisa hat sich für ihr Leben mit
den Walen zwei Wochen nach Verlassen des
College entschieden, sie wird das ihr ganzes
Leben machen“, sagt Chris. Es gibt weltweit
nicht mehr als zehn Wissenschaftler auf die-
sem Gebiet. Die Vernetzung ist von großer
Bedeutung. „Unser Part ist nicht unwichtig,
weil wir die Einzigen auf den Azoren sind,
die das untersuchen.“

Chris ist fast ebenso lang auf der Insel
wie Lisa. Der Brite kam als Schiffsinge-
nieur. Nach 15 Jahren in der neuen Heimat
spricht er noch immer kaum Portugiesisch.
Trotzdem kann er den wettergegerbten
Seemännern am Hafen, ohne einen ganzen
Satz zu artikulieren, mit Brummgeräu-
schen in mehreren Tonlagen alles kommu-
nizieren, was er möchte: Wetter, Wind,
Wale. Pottwale sind auch sein Lebens-
thema geworden.

Ein- bis zweimal im Jahr haben Lisa und
Chris freiwillige Helfer zu Gast: Der
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POTTWAL-SICHTUNG
Lisa Steiner hofft, mithilfe des
Hydrophons und der Kopfhö-
rer das Klicken eines Pottwals
zu hören, während Chris ver-
sucht, einen auftauchenden
Wal zu erspähen.

FETTE BEUTE
Nyniyika „Catherine“ Biljabu
hält einen kurzen Moment
inne, ehe sie mit ihrer Brech-
stange weiter nach dicken,
saftigen Larven in der Umge-
bung von ParnnguBrechstan-
ge weiter nach dicken, safti-
gen Larven in der Umgebung
von Parnngu
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WALFINGERABDRUCK
Anhand der Zackung der
Rückenflosse kann man
die Wale identifizieren.

Wie die Fingerabdrücke
beim Menschen sind die

Zacken bei jedem Wal
einzigartig. 

WAL AUS DEM WASSER
Der wahre Grund für den
Sprung aus dem Wasser

ist nicht bekannt. Wie
Delfine könnten Pottwale

es aus Spaß oder zur
Kommunikation machen.

Das Breaching könnte
aber auch der Parasiten-

entfernung dienen.

MITBEWOHNER
Seepocken, Walläuse und
ähnliche Parasiten nisten
sich in die gut sichtbaren

Schwielen des stark 
gefährdeten Atlan-

tischen Nordkapers ein.  
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alternative Reiseveranstalter „Biosphere
Expeditions“ organisiert Expeditionen 
zur Datensammlung. Unter anderem für
Presence-Absence-Studien der Region, von
den Meeresschildkröten bis zu den auf-
geregten Grünschnabelsturmtauchern, die
wie Clowns auf Helium klingen. Zwanzig
oder dreißig Augen sehen einfach viel mehr
als vier. Ausgebildet per Crash-Kurs füllen
die Freiwilligen die Datenbögen aus und
helfen, das größte Rätsel der Weltmeere ein
wenig zu lüften. Lisas Zählungen werden
dringend benötigt – Befürworter des Wal-
fangs argumentieren mit übertrieben hohen
Populationszahlen von bis zu zwei Millio-
nen. „Mag sein, dass es 300.000 Pottwale in
den Weltmeeren gibt“, schätzt Lisa, „jeden-
falls sind sie mobiler, als wir dachten.“ Bis
in die Achtzigerjahre stand in Faial noch
eine Walfabrik. Heute ist Pottwaljagd – mit

wenigen Ausnahmen – verpönt, doch set-
zen Umweltverschmutzung, Fabrikschiffe
und vor allem akustische Belästigung den
Tieren zu. „Die Pottwale kommunizieren
durch Klicks, das verträgt keine Störgeräu-
sche“, erklärt Chris. „Mit Echolotung
suchen sie nach ihrer Nahrung. Aber auch,
wenn sie an der Oberfläche treiben, gibt es
eine Kommunikation zwischen ihnen – die
so genannte Coda.“ Das sind soziale Laut-
folgen in für Menschen undurchschau-
baren Rhythmen, mit denen die großen
Säuger ihre Feste feiern.

25 Spezies von Walen und Delfinen wur-
den auf den Azoren nachgewiesen – auch
solche, die man nicht erwartete. Natürlich
gibt es da die großen Momente. Einer davon
war der 5. Jänner 2009. Die Küstenwache
rief an, vor Pico sei ein „North Atlantic
Right Whale“ gesichtet worden, einer der

BESUCH AUF FAIAL
Hier die Küste (u.) der fünftgrößten
Azoreninsel Portugals. Lisa und Chris
sind die einzigen Walforscher hier. 
Sie besitzen eine kleine Pension in
Horta, der Hauptstadt von Faial.

VERSPIELTE GESELLEN
Delfine (o. re.) schwimmen neben der
„Physeter“ her und zeigen Kunst-
stücke. Die genaue Anzahl der Delfine
bei den Azoren ist unbekannt - es sind
zu viele, um sie zu zählen. 

VÖGEL AUF FISCHJAGD
Ein Fischschwarm hat eine Gruppe
von Grünschnabelsturmtauchern 
(o. li.) angezogen. Die Sturzflüge 
enden in einem großen Getümmel. 
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Lisa Steiner registriert Große Tümmler
(„Bottlenose Dolphins“), bisweilen tau-
chen auch die hübschen Rundkopfdelfine
auf, deren Alter man auf den ersten Blick
erkennt – die Älteren unter ihnen haben
viele weiße Kratzspuren auf der Haut. Ob
Großer Schwertwal oder Kleiner Schwert-
wal, Seiwal, Buckelwal oder Zwergwal, alle
waren da. Selten sind Finnwale, auch
„Lügner des Meeres“ genannt – unter
Wasser erreichen sie 20 Knoten, jagen in
dieser Hochgeschwindigkeit Shrimps und
Konsorten, aber an der Oberfläche sind
sie bekannt für ihre gemächlichen Bewe-
gungen.

Doch der König des Meeres um Faial ist
und bleibt der Pottwal. Manchmal springt
der eine oder andere vertikal aus dem Was-
ser – und Lisa knipst. „Breaching“ lautet
ihr Fachausdruck dafür.Wieso sie das tun?
„Wir wissen es nicht. Kommunikation?
Wettbewerb? Oder einfach nur Spaß?“ An
manchen dieser großen Säuger hängen,
deutlich sichtbar, die „Cookiecutter
Sharks“, die Keksausstecher-Haifische,
Schmarotzer, die sich Wale in warmen Ge-
wässern zuziehen.Während sie das alles er-
zählt, sind die Wellen höher geworden. Lisa
Steiner benötigt keinen Ausfallsschritt. Sie
hat das nicht einmal bemerkt.

Da sind wieder welche! „Pottwale auf 
9 o’clock!“, ruft Chris vom Steuerrad. „Na,
wie geht’s?“, fragt Lisa ihre Freiwilligen und
zückt die Kamera. „Irgendjemand mit flau-
em Magen? Nein? Ausgezeichnet. Bitte die
Datenbögen rausholen!“ �

23
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seltenen Atlantischen Nordkaper – der erste
seiner Art auf den Azoren seit 1880. „Unser
Boot war in Reparatur, wir fuhren bei einem
anderen mit, es war unglaublich aufregend!“
Lisa schoss ihr Beweisfoto. „Von ihnen gibt
es im Atlantik nur noch 350 Stück.“

Der König des Meeres
Die Bedeutung der Wale für das ökologische
Gleichgewicht im Meer sei teilweise noch
gar nicht erforscht.Wenn Wale sterben, ab-
sinken und auf den Meeresboden prallen –
kein geräuschloses Ereignis – lockt die Er-
schütterung Lebewesen an. Der tote Wal
bildet am Meeresgrund ein eigenes Öko-
system, das jahrelang intakt bleibt. Deshalb
werden heutzutage gestrandete Wale, nach-
dem sie verendet sind, oft noch aufs Meer
hinausgezogen. Früher machte man das
Gegenteil: In Faial wurde der Walrat zur
Produktion von Exportöl verwendet. An der
Küste von Horta gab es eine Walfabrik, die
heute als Museum dient. Auf den Azoren
sind die Gewöhnlichen Delfine in der Mehr-
heit, das ganze Jahr über, in Schulen von bis
zu 1.500 Individuen. Sie lieben es, um die
„Physeter“ herumzutollen. Ihre Gesamtan-
zahl in der Region lässt sich schwer beurtei-
len – zu viele, um sie zu individualisieren.
Gelegentlich mischen sich Streifendelfine
unter die Gewöhnlichen und surfen in der
Bugwelle der „Physeter“ mit. „Streifendelfi-
ne sind recht scheu“, erklärt Lisa, „nur ganz
selten ist der eine oder andere mutig genug,
zur Bugwelle zu kommen – meist, wenn es
ihm ein Gewöhnlicher vormacht.“

Der Autor reiste mit Biosphere Expeditions,

die zweimal jährlich 9-tägige Expeditionen

mit Freiwilligenarbeit im Walforschungspro-

jekt von Lisa Steiner veranstalten. 

Mehr Info: www.biosphere-expeditions.org

Swarovski Optik unterstützt Biosphere Expe-

ditions im Rahmen seines Programms Umwelt

& Natur. Mehr Info: www.swarovskioptik.at

UNTERWEGS ZU DEN WALEN

WAL-TREFFEN IM ATLANTIK
Universum-Autor Martin Amanshau-
ser ist mit Biosphere Expeditions den
Walen vor den Küsten der Azoren im
Atlantik begegnet. 
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) Diese sechste Teil der BBC-Serie präsentiert

den Pazifischen Ozean – die größte Wasser-

fläche der Erde – in all seiner endlosen Weite.

Beim letzten Sendetermin mit „Making of“. 

DAS MEER IM ORF-PROGRAMM

DER SÜDPAZIFIK 6/6 & MAKING OF
100 Minuten über das Leben im Meer 

DIENSTAG, 4. AUGUST 2009  20.15 UHR
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Die größten Säugetiere der Erde leben in den Meeren. Wale sind archaische Riesen
und faszinierende Lebewesen, denen der Mensch seit Urzeiten nachstellt. 

Heute ist es an der Zeit, die Wale vor dem Untergang zu retten. 

WILLKOMMEN 
IN DER WELT DER WALE

EIN BERICHT VON KATHRIN HERZER

12_19_wale_rz  23.06.2009  19:44 Uhr  Seite 2
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W
o Wale sind, sind die Fänger
nicht weit. Auf den Azoren
und Madeira zum Beispiel.
Hier sammeln sich weit wan-

dernde Meeressäuger rund ums Jahr und
rasten an den Abhängen der mittelatlanti-
schen Vulkaninseln. Sie ziehen ihre Jungen
auf, finden genügend Beute. Und sind
selbst Beute für die Walfänger. Auf den
Azoren haben sich diese besonders auf den
großen Zahnwal eingeschossen, nicht nur
wegen des Trans und des für die Parfum-
industrie wertvollen Ambras, sondern auch
wegen des Walrats – einer Fettansammlung
im Kopfbereich. Diese ölhaltige Substanz
kam in etlichen Industriezweigen bis zur
modernen Raumfahrt als Luxus-Schmier-
mittel zum Einsatz. Noch im 20. Jahrhun-
dert wurden dafür 400.000 Tiere getötet.

Im Gegensatz zum Delfin, dem bereits
in der Antike in vielen Mosaiken gehuldigt
wurde, wurden die Wale immer gejagt. Die
Anfänge sollen bei den Norwegern des
Neolithikums liegen, die mit Speeren und
primitiven Harpunen hantierten; über die
Phönizier reicht die Geschichte ihrer
Verfolgung bis in die Gegenwart, wo den
Walen dank schneller Schiffe und High-
tech-Jagdgerät keine Chance mehr bleibt.

Doch das Bewusstsein hat sich gewan-
delt: Die Verwandtschaft zum Wal ist gleich-
sam neu entdeckt worden.Wie der Mensch
säugt die Walkuh ihren Nachwuchs, zu dem
sie einen sehr engen Kontakt hat. Im schüt-
zenden Umkreisen eines verletzten Fami-

Juli | August 2009 � UNIVERSUM
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MENSCH UND WAL
Die riesigen Säuger
aus dem Meer haben
vieles mit uns Men-
schen gemeinsam.
Hier trifft ein Tau-
cher auf einen mäch-
tigen Buckelwal.
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Die ersten Beschränkungen der Walfänge
wurden in den 1920er-Jahren wegen der
rückläufigen Nachfrage nach Walprodukten
erlassen, doch die Verbote wurden weitge-
hend ignoriert. 1946 wurde im Zuge einer
Konferenz die IWC (International Whaling
Commission) ins Leben gerufen. Sie ist bis
jetzt das einzige von den Vereinten Nationen
anerkannte Gremium, das über die Regulie-
rung des Walfangs befindet und Fangquoten
festlegen soll, die die Bestände der Großwale
nicht gefährden. Offiziell verbietet ein Mo-
ratorium der IWC erst seit 1986 den kom-
merziellen Walfang, mit zwei Ausnahmen:
dem traditionellen und dem wissenschaft-

lienmitglieds zeigt sich der soziale Zusam-
menhalt der Pottwale.Walgesänge, etwa der
Buckelwale, die menschlichen Komposi-
tionen in ihrer Vielfalt gleichkommen, wer-
den heute wie Musik auf CDs gebrannt.

Erste Beschränkungen
Ein langer, konsequenter Weg ist beschrit-
ten worden, um die Walbestände vor dem
Untergang zu retten, was leider nicht in
jedem Fall gelungen ist. Die erste Walart,
die im Jahr 2007 allein dank mensch-
licher Aktivitäten für ausgestorben erklärt
werden musste, war der Chinesische
Flussdelfin.

GLATT UND BUCKLIG
Glattwale (li.) wurden in ihren Beständen
durch Bejagung am meisten dezimiert.
Wie der tonnenschwere Buckelwal (re.)
stehen sie unter Artenschutz.

GROSS UND KLEIN
Der Kopf des Glattwals (li. das Auge) 
ist proportional deutlich größer als bei
Furchenwalen. Zu diesen gehört der
Minkwal (re.), auch Zwergwal genannt.

12_19_wale_rz  23.06.2009  19:44 Uhr  Seite 4
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lichen Walfang. Doch das Netz der Verbote
hat Löcher, und die IWC steht vielen eben-
so absonderlichen wie scheinbar unlösbaren
Problemen gegenüber. Das derzeit größte
Hindernis ist die Pattsituation zwischen sei-
nen Mitgliedsstaaten. Von über 80 Mit-
gliedsstaaten stehen in Sachen Walschutz 45
befürwortende Länder 36 Ländern, die den
Walfang favorisieren, gegenüber. Gravieren-
de Änderungen sind nur mit einer Dreivier-
telmehrheit herbeizuführen. Vor allem
Japan, das seit Jahren angeblich zu wissen-
schaftlichen Zwecken im Walschutzgebiet
der Antarktis Zwergwale jagt, hat mit gro-
ßer Energie einige Länder auf seiner Seite

gezogen und diese Situation maßgeblich
herbeigeführt. Die Kommission versucht,
der Lage durch Arbeit in kleineren Grup-
pen und durch die Mediation führender
Politiker Herr zu werden.

Der Wiener Meeresbiologe Michael
Stachowitsch, Mitglied der österreichischen
Delegation und im Wissenschaftsausschuss
der IWC, ist mit den zahlreichen Problemen
des Gremiums hinlänglich vertraut. „Die
Kontrolle der Fangquoten scheitert an Fra-
gen wie jener, wo die Beobachter sich auf-
halten sollen: auf den Fangschiffen oder im
Hafen? Neben anderen Punkten ist man sich
sowohl über ihre Nationalität als auch über

FLOSSE UND FONTÄNE
Ein Buckelwal zeigt die Flosse (li.), ein Finn-
wal (nach dem Blauwal das zweitgrößte
Tier der Erde) stößt vor einem langen
Tauchgang mehrere Fontänen aus (re.).

SOZIAL UND TIEF
Pottwal-Weibchen (u.) bilden enge Verbände
mit ihren Jungen. Der Großwal ist ein Tauch-
Profi. Tiefen von mehr als 1.000 Meter wur-
den von manchen Männchen schon erreicht.

12_19_wale_rz  23.06.2009  19:44 Uhr  Seite 5
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ihre Befugnisse uneins. Dazu kommt, dass
letztlich alle Kontrollmaßnahmen, etwa
durch Umladen des Fangs oder Ansteuern
einer geheimen Bucht, relativ leicht umgan-
gen werden können.“

Erfreuliche Nachrichten hat der Meeres-
forscher auch auf Lager: „Manche Walbe-
stände, wie die Grauwale im Ostpazifik mit
mehr als 15.000 Tieren oder die Zwergwale
im Nordatlantik, haben sich so weit erholt,
dass manche wieder über quotenregulierten
Fang reden wollen. Die Frage ist nur:Wa-
rum? Ist der Walfang noch zeitgemäß?“

Diese Frage stellt auch Antje Helms, Mee-
resbiologin bei Greenpeace. „Anfang Juni
ist die Walfangflotte Islands ausgelaufen,
um 150 Finnwale zu jagen. Das Fleisch soll
nach Japan exportiert werden, doch die
asiatischen Händler winken ab. Die junge
Generation hat so gut wie keinen Bedarf
mehr an dem traditionell teuren Gourmet-
vergnügen.“ Zudem scheint die Bevölke-
rung durch die intensiven, jahrelangen
Greenpeace-Aktionen endgültig wach-
gerüttelt. Laut Umfragen der Umwelt-
schutzorganisation lehnt die Mehrheit der

bis vor kurzem noch ahnungslosen Bevöl-
kerung den Millionen Steuergelder ver-
schlingenden Walfang ihrer Regierung in
Krisenzeiten weitgehend ab.

Andere Gefahren
„Die Jagd ist längst nicht mehr die einzige
Gefahr für die Wale“, sagt Stachowitsch. Die
verbliebenen Bestände kämpfen vielmehr
gegen die Verschlechterung ihres Lebens-
raumes. Etliche Tiere landen als Beifang in
Fischernetzen oder werden von Schiffen
verletzt oder getötet. Die zunehmende che-
mische Verschmutzung schwächt ihr Im-
munsystem und verringert ihre Fortpflan-
zungsraten. Schiffslärm, seismische Messun-
gen zur Auffindung neuer Rohstoffquellen
und Militärsonar vertreiben die Tiere aus
ihren angestammten Gebieten. Davon ist ak-
tuell die nur noch aus 130 Tieren bestehen-
de Grauwalpopulation, die vor der russi-
schen Küste der Insel Sachalin ihre Nah-
rungsgründe hat, besonders stark betroffen.
Ölkonzerne führen dort zurzeit neben
industriellen Aktivitäten auch seismische

MUSIKALISCH 
IM MEER
Der Gesang des
Buckelwals ähnelt
dem der Vögel oder
Menschen. Er dient
den Meeresriesen
zur Kommunikation.

WAL HAUTNAH
Im Naturhistorischen
Museum in Wien ist das
komplette Skelett eines
Bartwals ausgestellt
und demonstriert die
Mächtigkeit der Tiere
hautnah. 
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Messungen durch, die die Wale vertreiben
und so auch die Fortpflanzung der 25 bis 30
restlichen fortpflanzungsfähigen Weibchen
hemmen. Derartiger „Lärm“ wird auch für
Strandungen verantwortlich gemacht. Be-
einträchtigt werden die Meeressäuger auch
vom globalen Klimawandel. Und selbst
scheinbar Unschädliches wie Whalewatching
oder die Beobachtung der Tiere aus der Luft
kann für die Wale Stress bedeuten.

Die IWC mutiert angesichts all dessen
immer mehr zur Walschutzorganisation. Für
Organisationen wie Greenpeace immer

noch in viel zu geringem Maße, für Wal-
fangnationen wie Japan oder Island freilich
viel zu sehr. Sie fordern die Rückbesinnung
auf die ursprüngliche Aufgabe der Kommis-
sion. Doch die Entwicklung scheint sich
nicht aufhalten zu lassen. Die IWC hat auch
ein offenes Ohr für NGOs. „Wie in anderen
internationalen Gremien seit Jahrzehnten
üblich, wird den NGOs jetzt in ihren Plenar-
sitzungen ein Sprachrecht eingeräumt“, so
Antje Helms, die wie Michael Stachowitsch
bei der im Juni stattfindenden IWC-Konfe-
renz auf Madeira anwesend sein wird.

Die IWC beschäftigt sich neben der Be-
standsaufnahme und biologischen Erfor-
schung der Wale mit Umweltproblematiken
und Schutzmaßnahmen. Aufgrund ihrer
Ergebnisse regt die IWC zum Beispiel die
Einrichtung von Walschutzgebieten oder die
Verlegung von Schiffsrouten an. Auch Vor-
schläge zur Arbeitsweise der Öl- und Gas-
industrie und zum Fischereimanagement
gibt es. Und auch generell erfreuliche Ent-
wicklungen wie die des Whalewatching will
die IWC durch strikte Reglements in für die
Tiere vertretbare Bahnen gelenkt sehen. �

ERSCHRECKEND KLEINER REST
Der Gelbanteil der Kreise zeigt, wie hoch der Bestand noch vor 150 Jahren
war. Blau sind die heutigen Zahlen. Vor allem die Jagd durch Menschen, aber
auch die Folgen des Klimawandels setzen den Riesen aus dem Meer arg zu.

IM ANGESICHT DES WALS
Selbst scheinbar harmloses Whalewatching führt dazu, dass die Tiere un-
ter Stress geraten. Die Organisation IWC hat deshalb auch dafür strenge
Regeln aufgestellt, um die Wale möglichst ungestört leben zu lassen.
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